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Friede sei mit euch!

Predigt für den Gottesdienst am Ostermontag (24.3.2008)

in der evang. Stadtkirche Bad Wildbad

Pfarrerin Gabriele Koenigs

Thomas aber, der Zwilling genannt wird, einer der Zwölf, war nicht bei ihnen, als Jesus kam. Da sagten die anderen Jünger zu ihm: Wir haben den Herrn gesehen. Er aber sprach zu ihnen: Wenn ich nicht in seinen Händen die Nägelmale sehe und meinen Finger in die Nägelmale lege und meine Hand in seine Seite lege, kann ich’s nicht glauben. 

Und nach acht Tagen waren seine Jünger abermals drinnen versammelt, und Thomas war bei ihnen. Kommt Jesus, als die Türen verschlossen waren, und tritt mitten unter sie und spricht: Friede sei mit euch!

Danach spricht er zu Thomas: Reiche deinen Finger her und sieh meine Hände und reiche deine Hand her und lege sie in meine Seite, und sei nicht ungläubig, sondern gläubig! Thomas antwortete und sprach zu ihm: Mein Herr und mein Gott! Spricht Jesus zu ihm: Weil du mich gesehen hast, Thomas, darum glaubst du. Selig sind, die nicht sehen und doch glauben!

(Johannesevangelium Kapitel 20, Verse 24-29)

Dieses Osterfest ist ganz anders gewesen als sonst. Kein Frühlingsspaziergang, keine Radtour. Kein Ausführen des schönen neuen Kleidchens, das mit den kurzen Ärmeln. Kein Capuccino im Straßencafe. Schade. Blöder Schnee. An Weihnachten hätten wir ihn gerne gehabt, aber jetzt passt er uns nicht ins Konzept. Schade, dieses Fest hätte viel schöner sein können ohne den Schnee. 

Schade, das Leben hätte viel schöner sein können. Wenn ich ein besseres Elternhaus gehabt hätte. Wenn ich 20 Jahre früher geboren wäre. Wenn ich einen anderen Beruf gelernt hätte. Wenn ich nicht so oft krank gewesen wäre. Wenn ich beizeit meinen Traummann gefunden hätte. Die Liste ist lang. Viele Menschen haben ihre ganz persönliche Liste, was bei ihnen dumm gelaufen ist. Viele Menschen sind vom Leben enttäuscht. 

Thomas war auch enttäuscht. Jesus ist erschienen. Die anderen haben ihn gesehen, aber ich war nicht dabei. So ein Mist. Dass ich ausgerechnet in diesem Moment nicht da war! Typisch, das passt so richtig zu mir. Immer bin ich im entscheidenden Moment am falschen Ort. Immer verpasse ich das Glück. Die anderen haben wohl einen besseren Riecher dafür. Oder sie sind einfach naiv, naiv und dumm. Vielleicht haben sie sich alles eingebildet. So ein Quatsch, dass einer erscheint, der gestorben ist. So ein Quatsch, dass er durch die verschlossene Tür hereingekommen ist. Die anderen wollen bloß nicht wahrhaben, dass die Sache mit Jesus zuende ist. Die bilden sich was ein. Wenn ich das glauben soll, müssten sie mir das erst mal beweisen. Wenn ich nicht in seinen Händen die Nägelmale sehe und meinen Finger in die Nägelmale lege und meine Hand in seine Seite lege, kann ich’s nicht glauben. 

Schauen Sie, liebe Gemeinde: Eigentlich ist Thomas ein Häufchen Elend. Aber er versteckt das hinter großspurigen Reden. Er tut so, als seien die anderen blöd. Als sei er ihnen weit, weit überlegen. Kennen Sie das? Vielleicht haben Sie so etwas in Ihrem Bekanntenkreis schon erlebt. 

Eine Sonderschullehrerin erlebt es immer wieder mit ihren Schülern. 7 schwererziehbare Kinder sind in ihrer Klasse, 11- 13 Jahre alt. Eigentlich sind die furchtbar arm dran. Wenn es gut geht, werden sie einen Hauptschulabschluß schaffen. Die meisten eher nicht. Aber sie tun so, als ob ihre Lehrerin die dümmste ist und sie schmeißen mit verächtlichen Worten um sich. „Du Hure“, betiteln sie ihre Lehrerin. Was da sonst noch kommt, möchte ich hier nicht wiederholen. Das Häuflein Elend verbirgt sich hinter derben Worten, hinter großspurigen oder extra gescheiten. Das Häuflein Elend schreit nach Aufmerksamkeit. 

Thomas bekommt diese Aufmerksamkeit. Nach acht Tagen erscheint Jesus im Jüngerkreis. Diesmal ist Thomas dabei. Jesus grüßt alle Jünger mit dem Friedensgruß. Und dann richtet er sofort das Wort an Thomas. Ohne Tadel. Ohne Belehrung. Stattdessen zeigt er auf seine Wunden. Schau her. Lege deine Hand hierher. Kannst mich berühren, wenn du möchtest. Sieh meine Wunden. 

Warum tut er das? Warum zeigt er seine Wunden? Er hätte sie doch auch verstecken können. Sein Anblick wäre dann bestimmt schöner gewesen. Jesus, der makellose Sieger. Strahlend schön. So wie man sich einen Sieger vorstellt. Eine überirdische Lichtgestalt. So hätte er erscheinen können. Aber er hat es anders getan. Er hat seine Wunden gezeigt. Er wollte, dass die Jünger ihn erkennen. Aber ich denke, es ging um mehr. Gerade der Thomas sollte es erfahren. Schau her, Thomas. Schau: Ich bin kein strahlender Sieger. Ich bin verwundet. Und das bleibt mir. Auch jetzt, wo ich die Grenze des Irdischen überschritten habe. Ich trage die Spuren des Leides an meinem Leib. 

Thomas ist überwältigt. Mein Herr und mein Gott, sagt er. Diese Worte sind voller Ehrfurcht, voller Anerkennung und Liebe. Du bist der richtige für mich. Du kannst mich verstehen. Ein Häuflein Elend wie mich. Wie könnte ein strahlender Sieger mich verstehen. Du kannst es. Dir kann ich vertrauen. Mein Herr und mein Gott. 

Der Auferstandene behält etwas von den Mühen und Schmerzen des Erdendaseins an seinem Leib. Selbst noch im Himmel ist er der Verwundete. Die Lichtgestalt hat Nägelmale. Das ist auch für uns wichtig, liebe Gemeinde, für jedes von uns. Jesus weiß, was das heißt, verwundet zu sein. Er weiß, was es heißt, enttäuscht zu sein. Er verachtet niemanden, der im Leben Wunden davonträgt. Er begegnet uns in Solidarität, in Liebe und Mitgefühl. 

Weil Jesus seine Wunden hergezeigt hat, können auch wir uns trauen, ihm unsere Wunden zu zeigen. Schau dir an, Jesus, was mir so weh tut. Schau dir an, was bei mir so dumm gelaufen ist. Hör dir an, was mich plagt. Hör mein Gebet. Erbarme dich. Komm mir zu Hilfe. Steh du mir bei. Du kannst mich verstehen. Du, verwundeter Bruder und Herr. Mein Herr und mein Gott.

Friede sei mit euch, so hat Jesus die Jünger gegrüßt. Friede sei mit euch. Der Auferstandene bietet Frieden an. Auch uns gilt dieses Angebot, Ihnen und mir und euch. Friede sei mit euch. Frieden mit eurer Lebensgeschichte. Frieden mit den Wunden, die zu eurer Geschichte dazugehören. Frieden mit den Enttäuschungen. Frieden mit euren Nächsten. Vielleicht sogar mit denen, die euch verwundet haben. Frieden mit dem Schnee. Und Frieden mit Gott. Friede sei mit euch.

Amen. 

